
Heimkehr die Welt
Von UGUS TE BRUNNER Sı}

Heimkehr 1 die Welt? Was so]1] das bedeuten } Kann mMMa  =} heimkehren 1
das Haus, das an N16 verlassenhat, Ja, dem ma  } sıch häuslicher un!
endgültiger eingerichtet hat als J6 e1iNne Zeit ZuVor ” Dem Mittelalter hätte
mM_  5 ‚;ohl mit CC und SCINCM Besten C1INe solche Heimkehr predigenkönnen; lebte doch Cr dieser uns allein zugänglichen Welt als
C1NemM unerreichbaren Jenseıits. Hs verzehrte sich als „unglückliches Bewußt
sSe1in‘“ (Hegel) eitlen, dem Irdischen abgewandten Sehnsucht nach
Gütern, die keiner JE gesehen hatte, und 1ef darüber den. wirklichen
Freuden des Dase1ins blind vorbel. Unsere Zeıit Erst hat dieWelt 1 Besitz C-
NOoMMEN. Seit den Tagender Renatissance hat der Mensch sıch 1imMmmMer be-
wußlßter un entschiedener i Diesseits eingerichtet un sıch 1 ungedul-
diger heftiger dagegen gewehrt, auch T1l sSseinNer Krafit den
hiesigen Aufgaben zugunsten C1NeSs Jenseits, das doch Nnur e1n: entnervende
und Le1ge Flucht OT dem Eigentlichen bedeuten kann, entziehen. Und
W1C herrlich 1ST nicht der Ertrag -dieser Wendung ZAIT CEINZISCN un wahrenWirklichkeit gewesen! Wıe haben siıch die Augen geöffinet tür den Reich-
tum und dıe Schönheit der Welt! Unsere Kenntnis der Natur ‚öihrer Kräfte
hat sich 1NS Unabsehbareerweitert. Das Leben hat sich verwandelt, 1STt
gesünder, bequemer, leben wertergeworden. Das „unglückliche Bewußtsein‘“
hat dem ireudigenStolz dessenPlatz gemacht, der sıch nunmehr erst INn
Wahrheit alsden Herrn der Welt fühlt, der SC1iN Schicksal selbst i die Hände
SCHOMMEN hat, S planend gestaltenund jedenstörenden Zufall i1m
lückenloser auszuschließen. FEın gesunder, weltfroher Mensch, der mit beiden
Füßen auf der Erde steht un! ıhre Freuden hne falsche Gewissensbisse
un krankhafte Selbstvorwürfe genteßt. Gewi1ß, och ist nıcht alle Not
gebannt, noch sind nıcht alle Fragen gelöst. ber mit jedem Tage führt C1Nn

unentwegtaufwärtsstrebenderFortschritt dem ersehnten Zuel, dem Paradıes
auf Erden untfehlbar entgegen. Welches Glück, solchen Zeiten geboren
S  9 ihnen leben!
Eın solcher Lobgesang auf dieLeistungen des menschlichen eistes hätte

och VO WCNH1LSCH Jahrzehnten dem Lebensgefühl un europäischen Kul-
tur entsprochen. Die idealistischen Systeme SC1MN Ausdruck; S1C WUTr-
den VO!  5 dieserallgemeinen Stimmungeiragen und erhielten von iıhr Einsich-
tigkeit und überzeugende Kraft Der Glaube den Fortschritt War die
eigentliche Religion von Gebildeten unUngebildeten. Hs 1sf och nicht
lange her und schon haben WILrMühe, diese Weltstimmung verstehen
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Was och VOTLr kurzem der Quell hoher Ftreuden WAar, 1STt heute HS am mehr
tragbaren Last g\-eworden. Der Portschritt der Technik legt sich erdrückend
und erstickend auf den einzelnen. Von ihren Errungenschaften haben sıch
die gewaltigsten mehr Zum Unheil un Verderben als rArN Segen ausgewirkt
No unger Atrmut un Schmerz haben uns Ausma{ß überfallen
das INa  S für unmöglıch gehalten hätte nd WT C OIM s1ittlıchen
Portschritt der Menschheit sprechen angesichts der geradezu teutlischen
Qualen- die den etzten Jahren Menschen kaltblütig und 6OUNE System ihren
Mitmenschen angetan haben und och antun ” Wann 15 SEe1It ternen Jahr-
hunderten der Pr:  :  -  13 C106> Menschentlebens SCIHINS oewEsen ? Wann Wr die
Sklaverei A  S Einspannung E1 unpersönliches System als Fesselung (&

ungeliebte AÄArbeit allgemeın und G' empörend ! Beiragen W1Lr Dichtung
und Philosophie Künder des jeweiligen Weltgeiühls, sprechen S1C

u1lls VO1 der Sinniosigkeit un Vergeblichkeit de Dase1ins, O der unüber-
wıind ichen Fremdheit der Weelt OM der C1IS15CH Einsamke1it VO.: der _-

geblichen Flucht die Masse Und als letzte Station haben S1C unlls HUE das
Nıchts den ‘Lod bieten das en 1STt ach ihnen jedem Augenblick
durchfroren VIOIX Nıchts nd SEINET ähmenden Angst Die heutige Mensch"-
he1it 1STt mutlos geworden Am Ende C1NeS jeden eSES den S1C einschlägt
sıiecht 51C 1Ur Scheitern und Vergeblichkeit S1e hat d1ı: Kraft verloren
irgendetwas richtig glauben und 2AUS erKraft dieSes Glaubens die Fragen
uLiLSCTI“ Zeit uch 1'  e allerletzte Heilsbotschaft VO  ; der Erlösune
durch dıe Technik der Kommun1smus täuscht heute NUur noch CIN1ZC he-
mitleidenswerte Schwärmer Sonst glauben selbst Vertreter nıiıcht mehr
dieser FPFrohbotschaft der Gewalt des Zwanges des Hungers un der Kon-
zentrationslager und n1t d\em Autfgebot aller Mittel des Terrors 121US$S5: NC
Völker dieses v1iel SECDIICSCNC Paradıies hineingezwungen werden, AUS dem
S1C alle, quißer der kleinen Schar 10381 Nutznießern, lieber heute als NOr gern
wieder ausbrechen möchten.

Was 1ST geschehen ? Woher dieser Wandel>? Warum 1STt di: Weltfreudigkeit
jäh zusammengebrochen ! Hs 15 doch nıcht S‘ dafß diesmal die Bındung

AB JENSCLLLDE Weelt dem Eiter un dere 7ABES hiesigen die best V
ENLZOSECN hätte uch heute Dch besteht der Wılle ZzZum Diesse1its und Nnu  3 (

Diesseits, welter ber S: ertährt Nur Enttäuschung, un SLE des
Hon1igs der Freude {indet C NUuUr die Galle I6 Trostlosigkeit S50 1ST der
W ılle ZAERG Welt Süchtigkeit* ausgeartet die den Menschen annn über-
fällt WECN)L SA aıt e1n: Genufßß hartnäck1g un krankhaft besteht dessen
N bereits unfähig geworden 15 tür dessen Versagen aber den äußeren
Umständen un der Zufälhgkeit des 1)ase1ns der dem Pehlen
ınge d1ie Schuld 21Dt, da{ß betrogen, ber unbelehrbar, VON Enttäu-
schung Enttäuschung Sinn1Oos. wieiterrenntAuf diese Wee1ise SL+  15  urzt sich
heute der Mensch auft die Welt, sıch ihrer bemächtigen. Ja, ach

Kamlah Der Mensch der Profaniıtät Stutigart 1949 Kohlhammer

2479



O

ehr dıe

Sartre? 1St der Mensch Nnur dieser ZUur Vergeblichkeit verurte1ilte,
krampfhafte Versuch, sich 1 der Welt un an die Weelt verlieren, sıch
selbst 1os werden; diese Vergeblichkeit we1lß aber 1 UuUuLLAUS-

gesprochenen Wiissen das sich selbst nıcht eingesteht und nıcht eingestehen
kann, we1l SONSET VOTLr dem nackten Nichts 7zusammenbräche

SO stehen WI1FLr VOTL dem Wıderspruch daß der Mensch heute die Natur be-
herrscht W1C ZUVOT, un da{fß i1ihm diese Natur doch entfiremdet 1St Da{fß
SC11HE Kultur auf allen Se1iten Sicherungen die Überraschungen des
Schicksals auigebaut hat und doch nackt und wehrlos den Stürmen des
Daseins preisgegeben der Welt steht Dafß C jeb8 ArIner WAar als heute

m1t em Zauberschlüsse]l der Wııssenschaft siıch den Zugang allen Schät-
Zen der Erde CrZWUNgEN hat Enttäuscht würde siıch heute VO al dem abh-
wenden wülßte ( LUr WIC { sich 7zuwenden solle Ist CGS nıcht CIn Bewe1s
W1C Innersten die CISCILC Kultur noch schätzt da{fß CS üÜüber
sich bringen konnte, ıhre schönsten Werke Zzerstoren der Zzersioren
lassen die Kunstwerke, denen vielgerühmter (Ge1ist Form Ste1in
ANSCHOMMIEC! hatte, die Bıbliıotheken und Forschungsstätten W O dieser (Ge1list
gleichsam aufgespeichert WATr daß C11C Ideologie der die Macht al dem

und ihnen höheren Preis zuschriehb? Die ngs VIOTLT eiNeEM Tit-
ten noch verheerenderen Weltkrieg C aber da{fß sıch diesem dumpfen
Zerstörungswillen, dieser Verachtung der Kultur, INas S1 sıch auch hinter
hohlen Phrasen verbergen, nichts geändert hat Wı1ıe durch geheimen
Fluch 1ST der Mensch 1 CISCHCHN Haus heimatlos nd fremd geworden; die
vertirautesten Dınge starren ihn M1 gespenstischen Fratzen . und W1C Nebel
aus dem Sumpf Ssve1gL die Angst ähmend un versteinernd Aaus der Welt aut
Der Mensch 11SE den Dıingen eklemmend ahe gekommen; z  1CeC1in Alptraum
Dedrängen S1C 1h: ohne Gnade Es 1St nicht zufällig, da schon Dostojewski

der Hölle nıcht mehr en we1lten Raum SCHICINSAMECL Qualen un chre1ie
sah sondern die Enge und den Ekel CIM kleinen, schmutzigen
Badestube deren Wände W1C Fn unheimlich lauernde Drohung 1MMEeEr näher
aut den Menschen zuzurücken scheinen, in iıhn erdrücken. Und das,
die Weelt unvorstellbar WEe1T geworden IST, dafß uns die Zahlen der Lic  LA
jahre ihrer Ausdehnung schwindlig machen!

Wenn die Beherrschung der Natur 1in Verlassenheit und Eremdheıt —_

geschlagen SE WOTAaNn hegt das? Nıcht der Natur; enn S1C hat siıch nıcht
geändert; S1C 1STt auch nıcht Lähig, sich aIin Menschen FÜr die ihr (Je-
walt rächen. SO MU: der Umschlag 1 Menschen selbst begründet S
darın, dafßß durch die Beherrschung Aarım und unirel, daß ß durch 16 Zu
Knecht geworden 1ST.

In der W at 1ST das DiıieBeherrschung der Natur hat den Menschen Tür
wesentliche Bere1iche der Wırklichkeit blınd und taub gemacht. Der W ılle
ZUr Beherrschung bedeutet e1INe Einschränkung des Blıckfelds und C1L1NC
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Naturwissenschaft geht ihrem Wesen nach auft Beherrsc 3 B StOif-
lichen Kräfte aus. Darum beschränkt S1C siıch aut das Meßbare;nıcht weil
dieses die Wirklichkeit auch Nur des Stoffes darstellt, sondern weıl WIr
NuUur durch Entfernung oder Annäherung der Körper 1 das Naturgeschehen
eingreifen, das Mal SC1N6S Wirkens bestimmen un auch die übrigen
Eigenschaften des Stoffes mittelbarbeeinflussen können. Die Naturwissen-
schaft 1ST nıcht, W1C S16 sich heute och vielfach mi‘ßversteht, der Zugang ZETr
vollen. Wiırklichkeit, VOrLr allem nicht den höheren undwichtigeren Be-
reichen. Ist P \ solche Beherrschung der Seinsweise des toffes völligAN-

Kn a PSEHICSSCH, wirkt sich der Versuch, S1C auf die höheren Bereiche auszudeh-
NCN, unhe1lvoll U:  N Es Negt WI1C C111 Fluch autdem Wıllen ZÜFr Macht, wnnn

nicht gebändigt und 1ı dienender Stellung‘gehalten wird. Die ırhun-derte des naturwissenschaftlichen Fortschritts sind nicht zufällig auch die
Jahrhunderte CIHGE rücksichtsloseren Enthemmung des Wıllens ZUr
Macht Nur deswegen konnte ıhn Nietzsche als die 'Tiefe deren
Wırkliıchkeit ausgeben. Tatsächlich ist aber Nur die und große Irıeb-
teder des technischen Zeitalters, W1C die zerstörenden, brutalen, durch Bin-
dung Höheres und darauf gründende Spielregeln ı1imMmmer WECNISCIT gemäßig-
ten Machtkämpfe ıunNnserer Zeeıt CCrWEE1SEN

Dieser Fluch wirkt sich AUuSsS, daiß der Mensch sich das entiremdet,
W 4S C durch die Macht sich aNZUCIENECN meıinte. Der Blick wendet sich VO
den eigentlichen Werten des Wiırklichen ab dem Nützlichen Alles
Nützliche. 1st aber e1in Zwischenwert, dessen Sınn andern Kegt.
Macht hat nıcht Sınn sıch, sondern als Mittel ZuUurErreichung VvVon w4sSs
anderem oder als Schutz SC1iNES Bestandes. Dieses Andere entschwindet aber.
199 A mehr dem VO!  [ bloßem Machtstreben gebannten Blıck, bis der Mensch
nıcht mehr Warum eigentlich diesen Zwischenwert erstrebt. So
wird Streben selbst siınnlos, und allesErstrehteund Erreichte, das W1C
jedes Miıttel 1 och ber siıch hinausweist, nunmehr ;1Ns Nıchts
der Sinnlosigkeit un Vergeblichkeit. Die Mittel haben unserer Kultur
C111 dämonische Selbständigkeit erratfit nd den Menschen * 1hrem Werk-
ı erniedrigt. Der unautfhebbare Verwels aber gestattet kein Anhalten,
keine Ruhe Es wird NUun gearbeitet der Arbeit willen, auch wenn die
höhte Mühree 1Ur erhöhtes Unhe:il bringt. Schon mit Fiıchte hat die Verherr-
lichung des ‘Tuns des Tuns wiıllen angefangen, aber och eingebunden in
das sittliche rbe des christlichen Abendlandes. e1it dieses Erbeaufgebraucht
und verschleudert worden ist, bleibt ur och als bitterer Bodensatz die
Hoffnung, die auftf nıchts hofft (Malraux), der Sturz 11NSs Leere. Der Mensch
1ST durch dıe Jange Bannung SC1NES Blickes auf die Beherrschung der Natur
blind geworden. Der Wılle TT Macht glaubte sich den Zugang allen Be-
reichen womöglıch durch technische Mittel CrzZwingenN können e hat
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ohne Erfolg. Je längerder Blıck mehr auf den Punkt Starrte,
M  r amen dieseMächte VOTLr SEINEAugen nd ıimmer uüberzeugter, wenn
uch N1e6 ganz beruhigt und 1 Tiefsten ehrlich,konnte manverkünden,
S1C lauter Einbildungen und verkappte Vorwände der Schwachen SC  N,
selbst die Macht, das CINZISEC erstrebenswerte Gut, kommen. Um
triumphierender erklang Nietzsches Wort, dafß Gott tot SCI1; S‘ Ireudige-
CM Wiıderhall fand IC den Herzen der Verblendeten, die nicht wulsten,
da{fß S1C der N  NCn Verknechtung zujauchzten.
Alle eigentliche Beherrschung enthält schon unfreiwillige Bindung,

C1I116 beginnende Sklaverei. Was Hegel dem Beispiel V O] Herr und Knecht
ausgeführt hat* und W 4S dortnıcht ı und VO.  3 selbst eintrif{ft, das 1STt

der technischen Beherrschung des Stoffes ausnahmslos wahr. Um den.
Sto{itf ı den EISENENDienst ZWINSCH,muß an sıch ıhm angleichen, der
ArtSC1NCTr Wirksamkeit nachspüren un gleichsam aut S1Ee eingehen. Nur
leicht geschicht dann, da{ß der gaNzZec Mensch 1 se1inem Denken und Wol-
len derWirkungsweise Gegenstandes verfällt, nıcht darauf
bedacht 11ST, durch Hınwendung den wahrhaft Werten das Gleich-
gewicht wieder herzustellen.

Da ferner der Stoft VO sıch aus keineswegs demMenschen freundlich ist,
sondern kalter Gleichgültigkeit gegenübersteht, muß der Mensch
dauernd das, was aufgebauthat, VOTLTr dem zerstörenden Einfluß der Zeit
bewahren Darumbringtjede CUC technischeErrungenschaft CU:C Sorgen
und beansprucht weiterene1l der Zeıit der DE des Menschen.
So erklärt sich dıe Hastunserer Zeıit Der Mensch annn nicht mehr ruhig
bleiben. Stützt C1NM' brüchige StelledesweıitläufigenBaues der technischen
Kultur, drohtbereits 7weıte mıt Einsturz. Ke1n Fahrzeug e1ilt nunmehr
schnell genug, keine Maschine arbeitet mıt C1NEC genügenden Ergebnis. Nes
mufß 1 noch rascherund technısch besser gehen. Und erei1gnete sich
dasUnerwartete, das, WwWas alle Zukunftsträume VOl eiNer durch technische
Fortschritte glücklich gewordenen Welt grausam weggefegt hat mIt sSte1-
gender "Techniık hat der Mensch wehlSCr Zeıit für siıch selbst übrig
Dıe Technik arbeitet 11IMMeEr WECISCL für ıhn als für die Technik: Je mehr
die Maschıinen ıhm dıe Arbeit abnehmen, größer un dringender wird
S16 uneinen bedeutenderen Teil des Tages beansprucht S1C., D1ie
"Technik hat alle Muße un: alle Fähigkeit ZALP Besinnung aufgesogen;
annn se!hbst nicht mehr einsehen, daß hier eC1inN: lebenswichtige rage unauf-
schiebbar auft C1Ne Ösung wartet

ber diese Hast hatte 7ALES Folge, daß WILr nıcht tiefer nd ıINNMSCI
größeren Vertraulichkeıit 1ı die Welt hineinkamen, sondern da{WLr aus ihr

Phänomenologie des Geistes,
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weggerannt sind C116 kalte Fremdheit Wır besitzen nıcht mehr W 4S

CISCHN jeß  H1Nen Denn so1]1 Besitz ber C117 blo{ äußeres Ver-
fügen und D  en juristischen 'Tiıtel hinaus Bereicherung des Menschen
bedeuten ordert CT C1Ne ange Vertrautheit INN1ISCH Umgangs mit den
Dıngen. rst werden S1C uns wirklich 9 erst S} wıird das Haus
Heım erst sattıgen sich die Möbel uns MmMI1It dem geheimn1s-
vollen Leben das gleichen Pulsschlag MI1TL unsecrem C1ZCNEN hat we1l CS

uns genährt 1STt Erst spricht aus ihnen die Vergangenheit ihre tille, aber
eindringliche Sprache W1Ie die Prucht ihre Zeit braucht reitfen auch d1
Dinge 1Ur langsam unlLs en  C hinein 1N1Ss CISECNC Blut Warum haben \ O

ke1ine große Kunst mehr die ARN dem Herzen aller spricht! We1l WI1T7r keinem
Dıng mehr die Zeit lassen, unNnsecerem Herzen sprechen, bevor CS durch
e1n anderes, modert ersetzt wird, we1l be1 uns NI6 alt SCHUS wırd, un
VO  m allem, we1l WI1TLr unNnsSsercrI besorgten Hast ihm kaum 1ıJC mehr Beachtung
schenken, als ber den Gebrauch hinausgeht. Nıchts 1ST uns mehr wirklich
ZU. '  Cn ber STA innezuhalten un sıch dtie Zeı1it ZUTr Ane1gnung schen.-
ken Me1NtT der Mensch das ngenügen komme VO  w en uıngen her un lasse
sich durch un bessere Erzeugnisse beheben Infolgedessen wird

noch 1Er größerer Hast vorangepelitscht un innerlich noch
e1iter VIO)  a den ingen WCS Vion der Nähe der Vertrautheit bleibt al 1Ur

die erdrückende Enge un dıe unerbittliche Forderung der orge übrig, C11C

Welt ATr menschlichen Werten, unheimlich un unveriraut CAHS Welt
der d1ie ngs gespenstisch umgeht das Nıchts alles dessen, OTUmMmM CS sich
leben verlohnte Besitz als blofe Beherrschung, als Beherrschung ohne Ma
und Schranke macht RE Arm nıcht äuißßerem Besıtz, sondern Besıitz
dieses Besitzes, dem, W 455 menschlichen, lösenden un ertreuenden Wer-
ten 1n der Welt beschlossen liegt unddes weckenden Wortes des Menschen
harrt.

Und W1C Besitz verarm(t, macht Beherrschung machthlos. Denn N  w 1St
der Mensch dem W ıllen ZUE Macht versklavt Hr spürt dıe Bedrohtheit der
Macht, a1e  a uch 1UT Augenblick nachläßt. ber steht nıcht ihren
Quell Er sucht ıh: nıcht 1ı der unaufhebbaren Brüchigkeit des CLSCNCH Se1ns.
Er verlegt ı'h: vielmehr 11 das, W 4S mMan wiederum durch C1NC Erweiterung
der Macht beherrschen könnte, annn cdie Unsicherheit auch der vermehr-
ten Macht verschärtft ertahren SO gera den Wiırbel der Machtgier

CT den Boden verliert un bald NUr mehr VOonNn der ngZs getrieben wird
während treiben me1ntfe Haben WI1L den etzten Jahren nıcht otft
rlebt da{fß CANGT. durch die Lockungen der Macht sich verleiten Heß einem

rücksichtslosen System den inger bieten mMI1t der vielleicht ehrlichen Ab-
sicht Herr darüber bleiben W1C we1lit sıch einließe, un: daß S dann.
halb £pe1 halb CZWUNSCH Taten herabsank die weder och
Freunde TÜr möglıch gehalten hätten ” Je mehr C111 Mensch VO  } dem Dämon.
Macht besessen 1St WECNLSCI annn dıe e1ister die gerufen wıeder
loswerden AI dem rasenden Zug aussteigen bedeutet Selbstmord

246



E  e
n  S

E e  E  -  }  Hg{mkehx*m die Well: ‚  ’Dér heufige Mensc_f1 hat sich mit Verzweiflung auf d16 W-elt gewc?r:é-erf‚  und die Behauptung Sartres, sein ganzes Streben gehe nur darauf hinaus, sich  bewußt die Seinsweise des Stoffes anzueignen, beschreibt zwar nicht das  Wesen des Menschen, wohl. aber eine heute vielverbreitete Haltung. In der  Erschütterung seiner Seinssicherheit glaubt er, in dem massiven, durch nichts  bedrohten, allem gegenüber gleichgültigen Sein des Stoffes sie besser als je  wiederzufinden. In Wirklichkeit würde ein solches Sein, wenn es um sich wis-  sen könnte, der lebendige Tod und darum für den Menschen die Hölle sein.  Die Sicherheit muß der Mensch in einer anderen Richtung suchen. Es muß  ihm wieder klar werden, daß es Welt für ihn nur gibt, weil in ihm etwas  ist, was außerhalb der Welt steht, das allein fähig ist, Welt zu haben; und daß  er Welt nur so weit im eigentlichen Sinn haben und besitzen kann, soweit er  fest in diesem Jenseits der Welt steht. Das ist die große Wahrheit, die uns in  unserem Unglück und in den Bedrängnissen unserer Tage wieder aufzuleuch-  ten beginnt, die Wahrheit, die allein uns Rettung bringen kann: der Besitz der  Welt beruht auf einem Jenseits der Welt. Je stärker, je mächtiger dieses Jen-  seits im Menschen, um so fähiger ist er, die Welt sich zu eigen zu machen,  zu eigen nicht durch bloß äußerlichen Besitz oder durch technische Beherr-  schung, sondern so, daß die höheren Werte an ihr aufleuchten, die Werte, die  wirklich in den Menschen eingehen und ihn reich und erfüllt machen. Um  aus der Welt das herauszuholen, was sie als Bestes ihm schenken kann, darf  der Mensch — das ist das Paradox — sich nicht mit der ungehemmten Wucht  seiner Gier auf sie stürzen, sich in ihr und in ihrem dumpfen Sein verlieren  wollen. Nein, er muß jenseits ihrer stehen, in dem innern Abstand der Frei-  heit und Gelöstheit von ihr. Er muß sich von ihr zurücknehmen, um sie in  einem viel wahreren Sinn zu beherrschen als alle Beherrschung durch Besitz  und Technik: er muß sich selbst beherrschen. Er muß der Welt gegenüber  selbst sein; sonst kann ihm die Welt nichts geben, weil er sie nicht aufzu-  nehmen vermag.  Es ist nicht zufällig, daß unsere Zeit ein  em unausrottbaren Aberglaüben  an den Zwang anhängt; daß sie sich sogar vermißt, die Menschen zu ihrem  Glück zu zwingen. Zwang und Notwendigkeit ist die Wirkumgéweise des  Stoffes; ihn kann man durch den bloßen Einsatz der nötigen physikalischen  Kräfte überall hinbringen; wohin man nur will. Ihm braucht man keine  Gründe anzugeben, kein Ziel als vernünftig und wohltuend auszuweisen.  Darum muß der Materialist, mag er noch so sehr von Freiheit reden und es  damit im Widerspruch zu seiner Lehre sogar ehrlich meinen, doch immer  schließlich zu Gewalt und Terror greifen. Eine andere Ursächlichkeit darf er  als Materialist gar nicht annehmen. Aber es ist klar, daß man durch Zwang  immer nur den äußeren Menschen erreicht, nur den Menschen als dem  Stoffe verhaftet, ein Ding unter Dingen, aber nicht als Menschen. Je höher  ein Wert, um so weniger läßt er sich erzwingen. Gott ist weder im Sturm,  der Felsen spaltet, noch im Erdbeben, noch im verzehrenden Feuer, sondern  in der scheinbaren Ohnmacht eines sanften, leisen Säuselns (3 Kön. 19). Alles  247Heimkehr in die Welt
Der heutige Mens.céh hat sich mit Verzweiflung auf die Welt geworfen,

und dıe Behauptung Sartres,; sSe1N SaNzZESs Streben gehe 11Ur daraut hinaus, sich
bewußt 1e Seinsweise des Stofites anzueignen, beschreibt ZWAar nıcht das
Wesen des Menschen, ohl aber eine heute vielverbreitete Haltung In

Erschütterung seiner Seinssicherheit glaubt C  9 1n em massıven, durch nıchts
bedrohten, allem gegenüber gleichgültigen Sein des Stottes S1e besser als JE
wiederzutinden. In Wirklichkeit würde ein solches Se1n, wWenlnNn 6S sich W1S-
SC könnte, der lebendige "Lod und darum für den Menschen die Hölle se1n.
DIie Siıcherheit mMu der Mensch 1n einer anderen Richtung suchen. Es mMUu:
iıhm wıeder klar werden, da{fß S Welt TUr 1ıh: J9R88 <1Dt, we1l ihm eLWAS

ist, W 4S außerhal der Welt steht, das allein fahig ist, Welt haben; un da
W\Chi 1LUFr welit 1m eigentlichen Sınn haben un besitzen kann, Ssowelt

test diesem Jenseits der Woelt steht BEK ist dıie zroße Wahrheit, d1e 115 in
1s:!  CIX Un glück un 1n den Bedrängnissen unNnNserer Tage wieder aufzuleuch-
ten beginnt, dıe Wahrheıit, die alleın unsebringen kann: der Besitz der
Welt beruht aut einem Jenseits der Welt Je stärker, 1E mächtiger dieses JEn
Se1ts im Menschen, fähiger 1st ‚ die Welt sich eigen machen,

eigen nıcht durch 48 außerlichen Besitz der durch technische Beherr-

schung, sondern SO , daß dıie höheren Werte ihr aufleuchten, die VWerte, die
wirklich 1n den Menschen eingehen und ihn reich un erftüllt machen. Um
AUS der Welt das herauszuholen, W a>S s1e als Bestes iıhm schenken kann, darf
der Mensch das ist das Paradox sich nıcht mit der ungehemmten Wucht
se1iner Gier auft S1e stürzen, sich in ihr un 1n ihrem dumpfen Se1n verlıeren
wollen. Neın, MUW jense1ts ihrer stehen, 1n dem innern Abstand der Fre1i-
e1it und Gelöstheit VO iıhr Kr mu sich (0)381 ıhr zurücknehmen, um sS1C 1n
einem 1e1 wahreren Sınnn beherrschen als alle Beherrschung durch Besitz
und Techniık: MU siıch selbst beherrschen. Hr muß der Welt gegenüber
selbst SeIN; SONS annn ihm die Welt nıchts geben, we1l S1C nıcht autfzu-
nehmen VErMaS.

Es ist nıcht zurällig, daß unsSserCc Zeıt e1in unausrottbaren Aberglauben
den Zwang anhängt; daß S1e sıch vermi1lt, die M»ensch_en Z ihrem

Glück zwingen. Zwang un: Notwendigkeit 1st die Wirkungsweise des

Stofifes; ıhn ann inNnall durch den bloßen Einsatz der nötigen physikalischen
Krätte überall hinbringen; wohlin INa  a} will Ihm braucht 188528  - keine
Gründe anzugeben, e1n Ziel als vernünftig un wohltuen auszuwelisen.
Darum MU der Materi1alıst, INaS S noch sehr VO: Freiheit reden und
damıt 1m Widerspruch se1iner Lehte ehrlich meıinen, doch 1immer
schließlich Gewalt un Terror oreifen. Eine andere Ursächlichkeit darf
als Mater1alıst > nıcht annehmen. ber CS ist klar, da{ß 119  3 durch Zwang
imMer NL den außeren Menschen erreicht, I1LULr den Menschen. als dem:
Stofftfe verhaftet, e1n Dıing Dıingen, aber nıcht als Menschen. Je höher
e1n Wert, wen1iger ält sich erzwıingen. (sott 1st weder 1m Sturm,
der Felsen spaltet, och im Erdbeben, soch 1m verzehrenden Feuer, sondern.
1n der scheinbaren Ohnmacht eines saniten, leisen Säuselns (3 Kön 19) Alles
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Ho dem, der be Sts he 1ST
Verdienst und Gnade 1 P Verdiens urch, daß Mal  > siıch 1n Demut be-
TEeIL hält; Gnade, daß5 we1ıß, daß alle Bereitschaft das Kommen nıcht

ıJe mehr Inan e sıch MIt Gewalt will,; mehr entzieht
sich. Denn Wr sıch der Gewalt 1 irgendeiner Orm 21bt, der

sinkt aut dıe Stufe der stofflichen Kräfifte, 1 die das wahrhafte Leben nicht
eingeht; C macht siıch blind und taub für alles, WAasSs Gnade ist Nur aufder
Stufe des Stoitilichen entsprechen einander das Ma{iß der Leıistung, der Ein-
Satz der Kraft und die Größe des Ergebnisses. Je geıistiger, personhafter C1Ne
Wiırklichkeit 1ST CT unterliegt S1C diesem Gesetz der Gleichheit
VO  3 Ursache und Wırkung, mehr übertrifft das Ergebnis SCINCN An-
laß und erfolgt als gynadenvolle Antwort 1 ıhrer Stunde ach geheimnis-vollen Fügungen. Wıe die Engel kommt und geht S1E aut leichten, unhör-
baren Füßen; aber S1LC 1STt ebenso mächtig wW1e6 S16

SO Wr also nıcht das Miıttelalter, das den falschen Weg einschlug Zur
Besitznahme der Welt "Trotz. all seceiner Gebrechen und der Roheıit SCiINETr
Sıtten, irotz der. Unkenntnis vieler Dıinge, die WI1r heute W1SSECN, hatte
sicher nıcht WENISCT, sondern mehr echte Freude der Welt Und dies da-
ru. we1l JENSECLLS der Welt CINCN festen an hatte und VOon diesem Jen-

her fähig War, 1 ıhr FPFreude und Glück iinden. Wie ze1igt un  N dochWF SC116 hohe Kunst, W as dieser Hınsicht vermochte, W16 Mmi1tC1INCr
dringlichen Macht Gr6öße gestalten wuß deren WI1r heute nıcht
mehr tähig Sind Ks erbaute keine Hochhäuser, ;ohl ber Dome. Es xannte
keine Straisenbeleuchtung ; aber i1ihm leuchtete unvergleichlich C1iN inneres
Eicht. das auch uns och Aaus SEINEN Werken entgegenstrahlt. Dieses 1INNCTE,
unweltliche Licht, dessen Glanz WIr allein die Welt schauen können, mu{ß

SCTECN Herzen wıeder stark autbrennen. Wır wiederautidie
wahren Werte besinnen, INUSSeECN S1C pflegen und als Gnade verdienen, nıcht
S1C CrZWINSDCNH. Das 111 nicht heißen, da{fß die Errungenschaften er
Naturwissenschaft und der Technik preisgeben sollen. Wır dürfen S1£e 1LUr
nıcht überschätzen, W 16 bisher geschehen ist; WITL dürfen ıhnen nıcht

Cc1MN unalles sehen, den Zauberschlüsse]l ZU Schlossees Glücks,
darüber die wahren menschlichen Belange vernachlässigen. Wır iInNnussen WiC-
der Tahig werden, dıe Welt 1 allen ihren Bezügen, nicht blofß i JENCH,
die Beherrschung möglich machen, uns autzunehmen. Dann Erst
werden ıWITL uns ıhr wıieder heimisch fühlen, werden wieder 1 S1C zurück-
kehren, ohne VO  e ıhr verschlungen werden. Dann werden WI1r Freiheit
Herr über S1E SC1IM ohne S1C beherrschen.

Dieses Jenseits der Welt aber, 25 1 uns leben und walten soll, ann nicht
auf sich selbst stehen. Das haben die VErSAaANSCHNCN Jahrhunderte bewiesen.
Sobaldder Mensch, SC1N CISCHCI Herr SCLN, sich aut sıch selbst stellen
wollte und S  tt den Gehorsam auifkündigte, da hat siıch gleich die
Weeilt verloren, we1l sich nıcht 11' der entstandenen Leere halten konnte.
Und diese alsche Bındung die Welt ist unter dem Schein voll-
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kommener Beher SrausamıCC Skl V! worden, C1iNe
SCC che Verarmun und relend Das Jenseits:desMenschen kann sich
198 halten freien Anschluß das Jenseits des personhaften Gottes,
der allein absolut i sich selbst steht un von dessen Gnade und Liebe alles
lebt Alle Gnade und Liebe fließtaus diesem Quell, auch WwW4S ‚N der Weit

Gnade und Liebe g1ibt Die Welt der stofflichen Kräfte, die Weelt der
"Lechnık kennt aus sıch alleın diesehimmliıschen Schwestern nıcht. Darum
1S£t unscre Zeit ar beiden. Wann wurden Kriege JC gnadenlos SC
führt? Wann hat man versucht jede Gnade aus dem menschlichen Leben
verbannen und aus dem Menschen e1in technisches "Tier der intelligente
Maschine machen WI1C den totalitären Staaten ” Diese ZC12CN uns INIT

erschreckenden Deutlichkeit wohin die re1nN: Diesseitigkeit den en-
schen führt untermenschlichen Leben des. Zwanges und der rohen
Gewalt Wır alle aber, dıe Onl der vermeintlichen Beherrschung der
Welt haben blenden und verführen lassen,sind mitschuldig N  daran, da{ß solche
Systeme und Staaten unter Menschen auch 1Ur möglıich siınd Solange die
große enge, Gebildete nıicht WE  z als Ungebildete, praktische Mater1a-
listen sind, blınd für das cht Geistige, unfähig dıe wahrte Wirklichkeit
vernehmen. lange wird auch der Tolgerichtige Mater1alismus der totalıi-
arı Systeme als Drohung ber uns schweben, we1l uns Verbündete,
Verräter der wahren Menschlichkeit findet Dıe geistugen Zusammenhänge .
sindschwerer vernehmen als das MAasSsS1v greifbare Wirken derstotfflichen
Kräfte, aber S1C wirken sich nicht WwChLSCI machtvoall und unerbittlich auU>, ob
WIr anerkennen odernicht

Das ST also, w4s aufgegeben 1St, wollen WwWI1r nıcht untergehen. Wır
INUSSCH 2US der Welt wieder hinausziehen, wahrhaft 1 iıhr heimisch
werden. Wır INuUussecmMn iıhr wieder? S1C wirklich besitzen. Wır
MUSSeEeN VIO Jenseits herleben, uns das Diesse1its anzuE1SNEN.Wır MmMüssen
außerhal der Welt verankertSC1IN, um fest 1 dieser Welt stehen,

‚M
VO: der Wucht der Machtgier und der Genußsucht umgeworfen werden.
Um selbst SC1MN, NUussemn WIr uns vergessch und für Gott sein. KErst dann
wird das Gefühl der Einsamkeıit und Fremdheıt, das uns usSs der Welt
entgegenweht, sich traute Wärme un Geborgenheit verwandeln. rst
WIC dıie Verhexung unseres Blickes gebrochen 1St un e wieder 1 die wahre
Richtung sıeht, wiırd nıcht mehr 1 die Leere des Nichts verzweitelt VOTIF-

stoßen,sondern.der liıebenden, hegenden Wirklichkeit (Gottes begegnen TE1-
he1it 1st für den Menschen Nur tragbar als die PFreiheit der Kıinder Gottes;

wI1ird S16 wirklich e1n Fluch®, der Mensch seelisch und dann
auch. leiblıch erkrankt. Die Welt annn uns NUur dasgeben, W as WILr selbst
sind. Sınd wÄir leer, zeigt S1C uns das Medusengesicht des Nıchts. Wenn
z  1r aus un  N nıchts machen,dann starrt uns überall Vergeblichkeit, Scheitern

Vgl diese Zeitschrift 140 178— 190 Zaur Freiheit verurteilt.
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Heinrich Tenhumberg, Dienst Landvolk

un Lod entgegen W0O WIr aber der Gnade Gottes heranwachsen AB
Fülle und ZU Reichtum des persönlichen Se1ns, WI1Ir leben AausSs der
Freude der Kınder Gottes, da verwandelt sıch auch diie Welt wieder den
rauten Garten, den dıie Liebe des Vaters seinen Kiındern bereitet ZuT Freude
und Zur Bewährung zugleich.

EKs 1ST dıe große Aufgabe der heutigen Christen, das heutige Weltbild M1
SEINSET Weite und erschreckenden Leere dıie Technik MI1T ihrer Unbekümmert-
heit die geISLESCH Werte un ihren Inmer größeren Möglichkeiten der
Zerstörung mi1t der Wärme un Zuversicht erfüllen, die dem gläubigen
Vertrauen enfstiromen daß auch diese Welt für uns wieder wohnlich wird
STAa die Tretmühle des Nıichts Se1IN 1ne Innerlichkeit dıie die Welt nıcht
verwandeln 111 W1C der C sSSE rot un: Weıln verwandelt werden, 15L
C11L6 alsche Innerlichkeit ber ebenso 1ST Reformeltfer auSs der bloß wielt-
lıchen Kraftt des Menschen ohnmächtig W 16 C1NC Wandlung ohne den durch
die Weihe ermächtigten Priester {)ıie VO  z Gott her verwandelte, verklärte
Weelt Nur kann wieder He1iım werden Nur den trahlen des Lichtes
das VO: JeENSE1L der Welt hereintflutet verschwınden die mächtigen Grespen-
STCT des Nıchts, und leuchtet wieder alles den FParben der Freude

Dienst Landvolk
Von TENHUMBERG

Dıe Zeiten sSind vorbe1 denen das Landvolk den gesicherten Bezirken
C111 echt christlichen und menschlichen Zuhause lehte EsWALIC S111C. Sal
schung, noch ‚„das and‘“ als Ce1in: Art Naturschutzpark tür das ländliche
Menschentum glauben. Unser Landvolk ebt miftften 1 Strom der Zeit und
annn nıcht für sich beanspruchen, VO! den Gefahren der Ze1it bewahrt
bletben.

Wenn WI1r katholisch ländlıchen Gegenden heute noch G1 Lreu kirch-
liches Landvolk haben das vollzählig Sonntagsgottesdienst teilnımmt

olk dem weithin christliche Sitte und traditionsgebundenes, echtes
Brauchtum das individuelle und dörfliche Leben bestimmen, dartf dı  se
"Tatsache nıcht hindern Hinblick auf en großen Strom der Vermassung
auch die typıschen Gefahren tfür das Land aufzuzeigen DiIie Vermassung un
Entpersönlichung 1STt die grolße Krankheit des Menschen VO  z heute auch
auft dem Lande (vgl diese Zeitschrift, Aprıil 1950 Das Zeitalter der Masse).
e 1m Landvolk aber C siıch die Vermassung ZW61 grundverschiedenen
Arten

Zunächst 1STt nıcht Jeugnen da{fß diese Zeitkrankheit auch autf dem Lande
Das Verschwinden der heimischen Irachten das Ver-sich greift

kümmern der Mundarten der langsame Verfall der dörflich-organischen
Sozialgebilde die wachsende Verstädterung den äußeren Lebensformen,
gefördert durch Rundiunk K1nNO und Presse INOSCH Anzeıichen dafür SC111
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